
N-17 u.i8. mmmmtm^k 1893. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Schlussnummer. 

Inhalt: K i n g e s o n d e t e Mi t t h c i 1 u u g i ' i i : fr', v. S a n d b e r g e r : Die (Jatrung 
Oncophora. Sseh. — M. V a c c k : Kinige Bemerkungen über das Magnesitvorkommen a.m Sa.1tler-
kogcl in der Veitsch und die Auffindung einer Carbonfauna daselbst. — (5. G e y e r : Ueber 
die Stellung der altpalaeoznischen Kalke der (xiebenze in Steiermark zu den Grünschiefern 
lind Qiiarzphyllitcn von Neuniarktl und Set. I.umbrecht. — L i t e r a t u r N o t i z e n : 
II S t u e h l i k " , H. E n g e l h a r d t , « . B i n d e r . J. K l v a n u , A. F r i t s c h , l'h. P o C t a , 
H. M i c h a e l , ,f. N. W o l d f i c h . Ve r / .ei c li n i s s der im .Jahre 1893 erschienenen Arbeiten 
geologischen, palaeonlologischen, mineralogischen und moiitniiistischen Inhaltes, welche auf 
das (iebiet der osterr.-nngar. Monarchie Bezug- haben. — E i n s e n d u n g e n f ü r d i e 
B i b l i o t h e k . — R e g i s t e r . 

NB. Die Autoren sind fUr den Inhalt ihrer Mittheilungen verantwortlloh. 

Eingesendete Mittheilungen. 
F. v. Sandberger. Die Ga t tung Otwöphöra Rzeh. 

Ich möchte heute eine Unterlassungssünde gut machen, an welche 
mich die letzte Publioation l izehak ' s über die fragliche Gattung er­
innert hat1). Seit mehreren Jahren schon habe ich mich an tadellosen 
Exemplaren überzeugen können, dass Oncophora eine gute selbst-
ständige Gattung ist, welche trotz der T'ebereinstimmung des Schlosses 
mit Tapes doch durch die Muskelleiste und noch mehr durch den 
ganzrandigen Manteleinruck verschieden ist und einer anderen 
Familie zugezählt werden muss. Meine frühere Einsprache fällt da­
her weg. 

M. Vacek. E in ige Bemerkungen über das Magnesi t ­
vorkommen am Sa t t l e r k o g e l in der Vei tsch un d die Auf­
f indung e i n e r C a r 1> o n f a u n a d a s e 1 b s t. 

Bei Gelegenheit der geologischen Kartirungsarbeiten in der Nord­
steiermark wurde im Sommer 1886 von dem Verfasser auch die 
Gegend der Vei t s c h t h ä l e r näher begangen und hier, neben vielen 
anderen interessanten Verhältnissen, welche besonders der Hintergrund 
des Thaies bietet, auch dem grossen M a g n e s i t v o r k o m m e n am 
Sa t t l e r k o g e l bei Vei tsch nähere Aufmerksamkeit gewidmet. 
Dieses Vorkommen wird heute von einer deutschen Firma schwunghaft 
ausgebeutet. Im Sommer 1886 stand man am Beginne der Arbeiten, 
und da gegründete Aussicht war, dass bei der grossen Material­
bewegung, welche bevorstand, nicht nur die Magnesite, sondern auch 

') Man wolle hier diese Verhandl. S. 339 u. S. 141 vergleichen. (Anm. d. Red.) 
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die tieferliegenden Carbonkalke und Schiefer vielfach angeritzt werden 
müssten, gab sich der Verfasser alle Mühe, den Leiter des Werkes 
darauf aufmerksam zu machen, dass in den Kalken, die der Magnesit 
überlagert, vielfach Crinoidensticle und EinzelkVirallen vorkommen. 
Der Verfasser bat, auf derlei Vorkommen zu achten und für den 
Fall eines Fundes gefällige Nachricht geben zu wollen. Wie erwartet, 
wurde ein solcher Fund in der That gemacht, und über denselben 
nach — Berlin berichtet, worauf Herr Dr. Koch „zum Zwecke des 
Studiums der Magiiesitvorkoinnien der Steiermark" nach der Vei tscl i 
entsendet wurde, lieber die diesbezüglichen Resultate berichtet 
Dr. Koch in einer kleinen Arbeit1), welche im letzten Jahrgänge 
der Zeitschrift d. deutsch, geol. (Jes. erschienen ist. In den Schiefern 
der Carbonserie, welche die Unterlage des Magnesites bildet, fand 
sich eine Reihe von Versteinerungen, die allerdings nur im Steinkern 
erhalten und stark verdrückt sind, aber immerhin, zumal die Rrachio-
poden, eine Artbestimmung zulassen. Herr Koch führt folgende 
Formen an: 

* Proditc/us si'mireliculatus Marl. 
* st'.itbriruhis Marl. 

,, piinclatiis Mart. 
*Orfhi$ reanpimita Mart. 
*Spirifer octoplifatim San: 
*Qrthothctes ereiiitfrhi Pliill. 

» 's> 
Kuimpltalm sp. 
CladochoHits Mirhelini h'<hr. u. II. 
Zaphrentis sp. 
Fenestella sp. 
Ciinoiden-Stielglieder. 

Nach dieser Fauna bestimmt Herr Ko eh das Alter der Schicht­
serie, in welcher diese Fossilien auftreten, als rntercarhon, und 
stellt sie den Ablagerungen von B le ib er g in Kärnten. A l twas se r 
in Schlesien, Vi sc in Belgien, u. s. w. gleich. 

Dieses Schlussresultat inuss jedem sehr auffallen, der die Ver­
hältnisse näher kennt, und man inuss, da Herr Koch dies selbst 
vollständig unterlassen hat, auf den Widerspruch aufmerksam machen, 
in welchem dieses Resultat zu allen bisherigen Feststellungen steht, 
die in Bezug auf den nordsteierischen Carbonzi:g erzielt wurden. 
In demselben Carbonzuge, welcher sich bei geringer Breite über 
20 Meilen weit continuirlich und mit stets denselben Charakteren 
verfolgen lässt2). wurde an zwei verschiedenen Stellen auch eine 
F lo ra gefunden. Diese Flora wurde von D. Stur8) als die der sog. 
S c h a t z l a r e r Sch ich t en bestimmt, eines Horizontes der dein 

') M. Koch . Mittheilung über einen Fundpunkt von Unterearbonfauna 
in der Granwackeimmp der Nordaliien. Zcitsclir d. deutsch geol. Ges. Bd XLV, 
1S93, pag. 294. 

-) Vergl Verhandlungen il. k. k. geol. It-A. 1892. pag. 413. 
') I). S tur . Jahrbuch d. k. Ic. geol. R.-A. 1883, pag. 193. 
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mittleren Theile der Ober car bonser ie , der sog. SigiUarienstufe 
entspricht. Diese Flora charakterisirt in dem steierischen Carbonzuge 
die tiefste, giaphitfuhrende Partie von Schiefern, Sandsteinen und 
Conglomeraten, mit welcher die Carbonserie unmittelbar über der 
alten Unterlage sich aufzubauen beginnt. Aus diesem pflanzen- und 
graphitführenden basalen Bildungen entwickelt sich nach oben erst 
jener Wechsel von Kalken und Schiefern, in denen am Sa t t l e r -
kogel die oben angeführte Fauna gefunden wurde, welche von Herrn 
Koch als u n t e r car bonisch bezeichnet wird. Wir haben sonach 
den etwas sonderbaren Fall vor uns. dass über einem graphitfüh­
renden Horizonte mit der Frora der mittleren Stufe des Obercarbons, 
concordant und stratigraphisch auf das Engste verknüpft, h ö h e r ein 
Wechsel von Schiefern und Kalken folgt, der eine Fauna des Unter­
carbons enthalten soll. Das Sonderbare dieses Verhältnisses steigert 
sich noch, wenn man sich weiter vergegenwärtigt, dass zwischen 
Unter- und Obercarbon eine stratigraphische Kluft liegt, indem das 
Obercarbon gewöhnlich selbstständige Verbreitung und Lagerung 
zeigt und wie Dr. Da the z. 1!. in der Umgebung von S a l z b r u n n 
erst in neuerer Zeit wieder klar gezeigt hat, d i s c o r d a n t über dem 
Untercarbon resp. Culm liegt. Auch in den Alpen ist dieses Ver-
hältniss der Disparität bekanntlich vorhanden und geht insoferne noch 
weiter, als die Verbreitungsgebiete der beiden Serien des Unter-
und Obercarbon sich gewöhnlich nicht decken, sondern ganz verschie­
dene sind. 

Wie jeder Kenner der Verhältnisse bezeugen wird, kann von 
einer Discontinuität, d. h. von dem Vorhandensein zweier verschie­
dener Serien, in dem Carbonzuge der Nordsteiermark nicht im Ent­
ferntesten die Rede sein, sondern wir haben es von T r a u t e n f e l s 
im E n n s t h a l e an bis nach Gloggni tz in N i e d e r Ö s t e r r e i c h 
immer mit einer und derselben, stratigraphisch sehr uniform ent­
wickelten Serie zu thun. Angesichts dieses Sachverhaltes drängt sich 
jedem, der über die üblichen Räthsel der Natur etwas seeptisch zu 
denken gewohnt ist, die natürlichere Frage auf, wurde in dem vor­
liegenden Falle die Flora, oder wurde die Fauna des unzweifelhaft 
einheitlichen Schichtsystems von den Forschern falsch beurtheiltV 

Die Flora wurde von dem besten Kenner der Schatz l a r e r 
Sch i ch t en , I). S tu r selbst, bestimmt, und das sorgfältig erwogene 
Resultat stand Herrn Koch zur Verfügung. Dagegen beruft sich der 
Autor der Fauna auf keinerlei Literaturstudien, sondern begnügt sich 
mit der Ansicht der Herrn F rech und Schel l wien, dass die Fauna 
untercarbonisch sei. Wenn man nur oberflächlich urtheilt, kann man 
auch leicht zu dieser Ansicht gelangen, da einzelne der angeführten 
Arten schon im Untercarbon auftreten. Doch genügt schon ein ein­
facher Vergleich mit der Tabelle, welche A. S t ruve seiner Arbeit 
über das Obercarbon des Moskauer Kohlenbeckens anfügt1), um zu 
sehen, dass die sechs oben mit :;: angeführten Brachiopodenarten, die 

') A, S t r u v e , Ucber diu Schichtfolgc in den Carbonablag, im südlichen 
Theile des Moskauer Kohlenbeckens. Mtira. Akad. imp. St Petersbourg, VII, ser. 
T. 34, 1886, pag. 101. 
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der Art nach näher bestimmt werden konnten, auch im Obercarbon 
alle vorkommen. 

Schon nach dieser einen Probe erscheint die Ansicht der Herren 
F r e c h und Schel lwien, welche Herr Koch unbesehen zu der 
eingenen macht, nichts weniger als zwingend. Dieselbe steht, wie 
gezeigt, im Widerspruche mit anderweitig festgestellten Thatsachen, 
speciell mit dem Alter der tiefer liegenden Flora, ein Umstand, der 
freilich von Herrn Koch nicht bemerkt worden zu sein scheint, da 
er sonst unmöglich darüber hinweggegangen sein könnte, ohne auch 
nur ein Wort zu verlieren. 

Eine andere Frage betrifft die L a g e r u n g der Magnes i t e . 
Diese Frage hat nicht nur für den Mann der Wissenschaft, sondern 
auch für den Praktiker ein eminentes Interesse, und es ist daher 
durchaus nicht gleichgiltig, wie man dieselbe beantwortet. Herr Koch 
spricht (pag. 295) rundweg von einem Magnes i t -K a l k s t e i n zuge 
und meint (pag. 297), dass beide Gesteine sicher einem und demselben 
geologischen Körper angehören. Nach seiner Ansicht ist der Magnesit 
keine ursprüngliche Bildung, sondern verdankt seine Entstehung der 
Umwandlung von K a l k s t e i n durch m a g n e s i a r e i c h e Lö­
sungen, und so erklärt sich nach ihm die auffallende Thatsachc. dass 
die Magnesite unregelniässig in den Kalk eingreifen und überall nach 
dem Ausgehenden überhandnehmen. Jene Stellen des Contactes. wo 
der Magnesit in einzelnen Phomboedern oder in unregelmässigen, 
rosettenförmigen, körnig-späthigen Aggregaten in Spalten und Pisse 
des Kalkes eindringt, fasst Herr K o c h als I.' e b e r g a n g s z o n e n auf. 

Bei diesem chemisch-theoretischen Paisonement vergisst Herr 
Koch nur auf die wichtige Thatsache. dass die Magnesitdecke 
um Westabhange des S a t t l e r k o g e l » nicht nur über dem Aus­
gehenden der Kalke, sondern ebensogut auch über dem Ausgehenden 
derSchiefer der Carbonserie lagert. Sollen etwa auch diese thon-, sand-
und glimmerreichen ja selbst conglomeratischen Bildungen durch 
magnesiareiche Lösungen in reinen Magnesit verwandelt worden sein V 
Wie der Verfasser schon vor .Jahren gezeigt1), und Herrn Koch 
daher nicht gänzlich unbekannt sein sollte, liegt am S a t t l e r k o g e l 
die Magnesitdecke <[uer über dem Schichtenkopfe einer ganzen Schicht­
serie, die aus einem w i e d e r h o l t e n Wechse l von Kalk und 
Schiefer besteht und sich entlang dem Westfusse des Sa t t l er ko gel s, 
unterhalb des Magnesites. Schicht für Schicht profilmässig feststellen 
lässt. Der homogene, ungeschichtete, deckeniörmige Leberguss von 
Magnesit kümmert sich um diesen wiederholten petrographischen 
Wechsel im Untergrunde ganz und gar nicht und liegt über den 
Schiefern ebenso mit scharfer Grenze auf, wie über den Schicht-
köpfen der Kalke. 

') Verhandlungen d. k. k. geol. IV.A. 1886, pag. 462. 
Es ist für die Arbeitsmethode des Herrn Koch sehr charakteristisch, dass 

er die leicht, zugängliche Literaturstcllc, an welcher sein unmittelbarer Vorgänger 
über die Verhältnisse des Veitscher MagncsiUorkonimens berichtet, ganz und gar 
nicht kennt und daher übersieht, dass seine chemische Theorie schon widerlegt 
war, bevor sie das Licht der Wissenschaft erblickt hat. 
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Betrachtet man genauer den Contact zwischen Kalk und Mag­
nesit, wo ein solcher chemischer Umwandlungsprocess, wie ihn Herr 
Koch annimmt, theoretisch zulässig wäre, dann wird man bald in 
der klarsten Art belehrt, dass ein solcher Process nicht stattgefunden 
haben kann. Die Grenzcontouren des Kalkes gegen den Magnesit-
überguss sind überall haarscharf und von einem Uebergange des 
dunklen Kalkes in den lichten Magnesit ist au keiner Stelle auch nur 
eine Spur zu bemerken. Die Oberfläche des Kalkes, wie sie unter 
dem Uebergusse von Magnesit conservirt erscheint, zeigt genau die­
selben Eigenschaften, wie man sie heute an angewitterten Flächen 
desselben Kalkes beobachten kann. Diese angewitterten Flächen 
zeigen in der Regel eine feine Klüftung und demgemäss Zerfall in 
scharfkantigen (ürus. Diese Klüftungserscheinung beobachtet man 
nun an den Contactgrenzen von Magnesit und Kalk sehr gut conservirt 
und sieht nicht nur den Magnesit in alle Klüfte und Ritzen der 

Fig. 1. Fig. 2. 

Kalkoberflächc eindringen, sondern auch vielfach scharfkantige, lose 
Kalkbrocken, die, wie es scheint, durch den Krystallisationsprocess 
des Magnesites von der Unterlage etwas abgedrängt wurden und dem 
Gontacte entlang in der Magnesitmasse sozusagen schwimmen. Be­
trachtet man eine Gruppe von solchen scharfkantigen Kalkbrocken 
genauer, dann sieht man, dass die benachbarten Begrenzungsrlächen 
zu einander genau passen und dass die kleineren Splitter sich zu 
einem grösseren, ebenfalls scharfbegrenzten Bruchstücke zusammen­
setzen lassen, das in eine entsprechende Vertiefung der Kalkunter-
lage passt. Die obenstehene Fig. 1 zeigt eine solche Gruppe von Kalk­
splittern aus einem vom Gontacte geschlagenen Handstücke nach der 
Natur copirt. Fig. 2 soll die Art der Zusammengehörigkeit erläutern. 

Wie gesagt sind die Kanten und Grenzflächen sowohl der 
schwimmenden Brocken als der zerklüfteten Kalkunterlage gegen 
den Magnesitüberguss überall haarscharf. Der beobachtete Thatbe-
stand zeigt also das genaue Gegcnthcil von dem. was man nach der 
chemischen Umwandlungstheorie erwarten müsste. Die Beobachtung 
im Kleinen bestätigt und ergänzt in der klarsten Art die im Grossen 
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sich bietende Erscheinung der übergussartigen Lagerung der Magnesit­
decke quer über dem Schichtenkopie einer petrographiseh sehr 
complexen Serie. Es sind nicht chemische, sondern rein klastische 
Phänomene, die sich am Contacte beobachten lassen, und die nur 
hei ganz oberflächlicher -Betrachtung als Ucbergangszonen im Sinne 
der chemischen Emwandlungstheorie missdeutet werden können. 

Ans dem Angeführten folgt von seihst, dass zwischen den 
Bildungen des Carbon und den Magnesiten, welche übergu*sartig auf 
einem al ten C or ros i nn s re l i ef dos Carbon lagern, kein strati-
graphischer Zusaimnenhang besteht, und diese beiden Bildungen so­
nach nicht „einem und demselben geologischen Körper angehören", 
wie sich Herr Koch ausdruckt. Vielmehr müssen die Magnesite viel 
j ü n g e r sein als Carbon, weil nicht nur die Ablagerung, sondern 
auch noch die folgende Zerstörung und (Jorrosion der Carbonserie 
dem Absätze der Magnesitmassen v o r a n g e g a n g e n sein müssen, 
wie die Beobachtungsdaten über den Contact jeden lehren, der logisch 
denken will. 

Es wäre wohl überflüssige Mühe, auf die gänzlich veralteten 
und als unrichtig nachgewiesenen Anschauungen über die sog. Grau-
wacke nzone einzugehen, welche IIerrn K och. als Einleitung zu 
der kleinen Arbeit verwendet, und welche,jeden sonderbar anmuthen, 
der mit diesem .Gegenstände nur einigermassen vertraut,ist. Nur das 
Eine möchte''der Verfasser berichtigen, dass es weder ihm noch 
Prof. T o u In. jemals eingefallen ist zu behaupten, „dass-der weitaus 
grossem Theil der Grauwackenzone der Carbonformation angehört". 
Her weitaus grössere Theil dieser Zone ist vielmelir krystallinisch. 

Schliesslich verstatte Herr Koch dem Verfasser noch. p£o domo, 
die kleine Bitte, künftig wenigstens seinen bürgerlichen Namen ge­
nauer zu lesen und denselben nicht durch einen ebenso überflüssigen 
als falschen Hacken verunstalten zu wollen. Es ist zwar der kleinste 
von den verschiedenen Hacken, welche die kleine Arbeit zieren, aber 
nicht minder charakteristisch, da er aus der gleichen Quelle ent­
springt wie all die andern. 

Q. Geyer. V e b e r- d i e S t e 11 u n g der a 11 p al a e oz o i s c h e n 
K al k e d e r Gr e ben.z e in S t e i e r m a r k zu den G r uns chie fern 
und P h y l l i t e n von N e u m a r k t und St. Lam brecht . 

Im Neuen Jahrbuche für Mineralogie. Geologie und Palueönto-
logie (Jahrgang 1893, 11. IM., pag. 169—173) erstattete Herr Pro­
fessor E. Toula kürzlich die Mittheilung über einen Fund von 
Crinoidenstielgliedern im anstehenden Kalk der Grebenze in Steier­
mark, durch den die stratigraphische Stellung jener zumeist in Bänder-
kalkfacies entwickelten Kalkmasse schärfer fixirt erscheint, als dies 
nach den bisher vorgelegenen Beobachtungen möglich war. 

Nachdem Professor T o u 1 a schon früher auf dem unter de-m 
Namen „Kaiserreich" bekannten, südlichen Theile des Hochrückens 
unbestimmbare Crinoidenreste beobachtet hatte, glückte es ihm 
gelegentlich eines Ausfluges auf die Grebenze in unmittelbarer Nähe 
des Alpenschutzhauses (im Sattel 1660 Meter nördlich der Grebenze 
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